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Richard Batkas vergebliches Warten auf einen deutsch-
böhmischen Heimatkomponisten
Im Folgenden mögen eher Fragen gestellt und Probleme aufgeworfen
als Antworten gegeben werden. Es mag angedeutet werden, wie kom-
plex und kompliziert und vielschichtig zugleich sich nationale Frage-
stellungen Anfang des 20. Jahrhunderts in der Musikkultur Böhmens
äußern.
”
Der deutsch-böhmische Heimatkomponist, etwa ein Adalbert Stif-
ter der Musik, ist uns bis heute nicht erschienen“, bedauerte Ri-
chard Batka 1906 in seiner kleinen Schrift Die Musik in Böhmen
in der Paperbackreihe Die Musik, die von Richard Strauss heraus-
gegeben wurde.1 Nun muss dazu gesagt werden, dass einem Adal-
bert Stifter – er wurde 1805 im südböhmischen Oberplan (tschech.
Horńı Planá) geboren und starb 1868 in Linz – wohl kaum der
Rang eines Nur-Heimatdichters, eines böhmisch-österreichischen Nur-
Heimatschriftstellers zugesprochen werden kann. Nein, es wird viel-
mehr, liest man sich in das literarische Werk von Stifter ein, die
Einschätzung von Thomas Mann deutlich:
”
Stifter ist einer der
merkwürdigsten, hintergründigsten, heimlich kühnsten und wunder-
lich packendsten Erzähler der W e l tliteratur [Hervorhebung von
mir, KPK], kritisch viel zu wenig ergründet“.2 Gewiss hat zu jenem
Verständnis, Stifter sei nur auf seine engere Region fixiert, die Wahl
seiner Literaturlandschaften gemäß seinen Lebenslandschaften erheb-
lich beigetragen, der Böhmerwald, Wien, Oberösterreich, die auch Ge-
genstand seiner über 160 Zeichnungen, Aquarelle und Ölbilder sind,
und ob die zitierte hinterfragende Aussage von Thomas Mann, der
1901 mit seinen Buddenbrooks in das Blickfeld der literarischen Bühne
getreten war, von Batka hätte rezipiert werden können und ob letzte-
1Richard Batka, Die Musik in Böhmen, Berlin 1906, S. 98.
2Vgl. Joachim Müller, Thomas Mann über Adalbert Stifter, in: Adalbert-Stifter-
Institut des Landes Oberösterreich. Vierteljahresschrift 12 (1963), Nr. 1-2, S. 60-
63.
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rer Manns Einschätzung zugestimmt hätte, steht dahin. Stifters Wahl
der Literaturlandschaft ist das eine, seine Verallgemeinerungen und
sein Werteverständnis, Verallgemeinerungen und Werteverständnis
der Rezipienten jedoch das andere. Und eben in diesem anderen zeigt
sich auch die überregionale, die allgemeine humanitäre Botschaft Stif-
ters: Natur und Mensch, beide reifen, Vorgegebenes wird aber nicht
schlechthin übernommen, ist nicht schlechthin zu übernehmen, son-
dern verändert sich, wird verändert. Der Mensch als Individuum möge
nicht verkümmern zu einem Spielball gesellschaftlicher Interessen, der
Wert des Menschen, der Wert seiner Kultur, der Wert der Natur liegt
nicht darin, verwertet zu werden, gehetzt zu werden, passiv Entwick-
lung zu ertragen, sondern zu gestalten, aktiv zu sein. Diese anschei-
nend utopische Botschaft gilt heute mehr denn je.
Als Batka den zu Anfang zitierten Satz sagte (1906), geschah dies
hundert Jahre nach Stifters Geburt (1805). Stifters Zeit war für die
Musik die Zeit der – wie der mit Stifter etwa gleichaltrige Robert
Schumann es artikulierte –
”
nationellen Tendenzen“ in Europa.
”
In
der Tat scheint es, als ob die Deutschland angrenzenden Nationen
sich von der Herrschaft deutscher Musik emanzipieren wollten; einen
Deutschtümler könnte das vielleicht grämen, dem tiefer blickenden
Denker und Kenner der Menschheit wird es nur natürlich und
erfreulich vorkommen.“3 Diese Zeit kulminierte für die Tschechen
in den böhmischen Ländern in dem Oeuvre von Smetana, Dvořák
und Janáček, doch 1906 standen solche
”
nationellen“ Tendenzen
als Ausdruck eines gesunden Patriotismus nicht mehr im Zentrum.
Nicht abzusehen war es wohl für Schumann, dass die Deutschtümler
ihre Position, auch und gerade die auf kulturellem Gebiet, nicht aus
den Händen geben wollten, dass dagegen auch die anderen Nationen
ihre
”
-tümler“ stellten, und dass sich solche Tendenzen gegenseitig
aufschaukelten. Anders als andere zu Batkas Zeit, in der das Be-
wusstsein um Zugehörigkeit zu einer Nation sich zuspitzte und zu po-
litischem Nationalismus und Chauvinismus extremierte, bezog dieser
3Robert Schumann, Niels W. Gade, Rezension in: Neue Zeitschrift für Musik,
1.1.1844, zitiert nach Georg Eismann, Robert Schumann. Ein Quellenwerk über
sein Leben und Schaffen, Bd. 2, Leipzig 1956, S. 127.
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eine solche Position nicht, sondern ging konform mit der langjährigen
utraquistischen Tradition seiner Prager und böhmischen Heimat:
Wer den kulturellen Aufschwung einer fremden Nation, auch wenn er zum Teil
auf Kosten der unsern sich vollziehen musste, nicht würdigen kann, dessen eigener
Nationalismus scheint mir engherzig und äußerlich. Wir haben es auch nicht nötig,
uns über die nationale Zugehörigkeit dieses oder jenes Musikers zu streiten. Aber
andererseits wollen wir den Anteil der Deutschen an den musikalischen Geschicken
des Landes nicht verdunkelt oder totgeschwiegen sehen.4
So heißt es in Batkas Leo Blech gewidmetem Vorwort zu der genann-
ten Schrift, ein Vorwort, welches er an jemanden richtete, der die spe-
zifischen böhmischen Verhältnisse, d. h. das Mit-, Neben- und Gegen-
einander der verschiedenen Ethnien auf dem Territorium Böhmens
um die Jahrhundertwende kannte: denn Leo Blech, der in Aachen
aufwuchs, in Berlin studierte, dann 1893-1899 Kapellmeister in Aa-
chen war, war danach ganze sieben Jahre als Erster Kapellmeister
am Deutschen Theater Prag tätig und konnte aus eigener Erfahrung
die böhmische Situation beurteilen.
Auch beispielsweise ein Robert Führer, 1807 in Prag geboren
und 1861 in Wien gestorben, war zwar äußerst talentiert, und
seine kirchenmusikalischen Kompositionen waren in Böhmen und
Österreich sehr verbreitet, aber eine Identifikationsgestalt im Sinne
eines deutsch-böhmischen Heimatkomponisten wurde auch
”
der
geniale Führer, ein polyglottes Talent, der deutsch, tschechisch
und alte wie neue Sprachen gleich gut beherrschte“, wie Rudolf
Quoika ihn charakterisierte, nicht.5 Quoikas Beurteilung Führers ist
wohl übersteigernd:
”
Führer ist der typisch Prager Deutsche des
Utraquismus, Klassizist, Schöngeist, Neuerer, aber auch Apologet der
Tradition, [. . . ] reiche Talente hätten Führer befähigt, der erste deut-
sche Komponist Böhmens zu werden“.6 Bestimmte Lebensumstände
hatten jedoch seinen Fall vom ersten Domorganisten und Domka-
4Batka, Die Musik in Böhmen, S. III.
5Rudolf Quoika, Die Musik der Deutschen in Böhmen und Mähren, Berlin 1956,
S. 110.
6Ebd.
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pellmeister an St. Veit zum unstet von Ort zu Ort Ziehenden und
schließlich zum Obdachlosen zur Folge.
Richard Batka selbst (er wurde 1868 in Prag geboren und starb
1922 in Wien) war Nachkomme eines Musikergeschlechts, das aus
Pressburg (slowak. Bratislava), der heutigen slowakischen Haupt-
stadt, Johannisberg bei Jauernig (tschech. Janský Vrch bei Javorńık)
in Österreichisch Schlesien, Prag und Lischau (tschech. Lǐsov) bei
Böhmisch Budweis (tschech. České Budějovice) stammte, alles Orte
in Regionen, deren Einwohner ethnisch gemischt waren: Tschechen,
Slowaken, Deutsche, Juden u. a. Er war bis zu dem Zeitpunkt, da
seine Schrift publiziert wurde (1906; im selben Jahr erschien auch
seine Geschichte der Musik in Böhmen), in Prag aufgewachsen und
tätig, einem Schmelztiegel für kulturelle Ergebnisse verschiedener
Ethnien. Getreu seinem böhmischen regionalen Zugehörigkeitsgefühl
und/aber seinem deutschen ethnischen Zugehörigkeitsgefühl ging
er angesichts des anwachsenden Nationalismus zwischen Tschechen
und Deutschen 1908 aus den böhmischen Ländern weg nach Wien,
in die österreichische Metropole, wohin übrigens viele Tschechen
und Deutsche aus Böhmen immigriert waren, und lebte und war
hier tätig bis 1922. Das wiederum war wohl Anlass für den tsche-
chischen Autor des Personenartikels Batka in dem zweibändigen
Československý hudebńı slovńık osob a institućı von 1963/65,
Bohumı́r Štědroň, Richard Batka entgegen den anderen Batkas
als d e u t s c h e n Musikschriftsteller zu bezeichnen und seine
Publikationen eines
”
nacionalistický zabarvený“,7 eines nationalis-
tischen (gemeint ist: deutschen) Einschlags, zu beargwöhnen. Ein
Abbau des während des gesamten 19. Jahrhunderts immer mehr
zunehmenden Nationalismus in den böhmischen Ländern hatte
in den 1960er-Jahren augenscheinlich noch nicht stattgefunden,
jenes Nationalismus, der letztlich zu einem eigentlich künstlichen
Staatenbund, der Ersten Tschechoslowakischen Republik, führte, in
welchem die Deutschen nicht als Partner, sondern von Tschechen und
7Československý hudebńı slovńık osob a institućı, hrsg. von Gracian Černušák
u. a., Bd. 1, Praha 1963, S. 64f.
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Slowaken als nationale Minderheit betrachtet wurden,8 und der 1948
in den Beneš-Dekreten, der Gründung der Zweiten Tschechoslowaki-
schen Republik und dem
”
odsun“ – wofür die Deutschen Vertreibung
sagen – einen gewissen Abschluss fand.9 Eine komplizierte Situation
auf allen Gebieten und auch von den Historikern noch nicht aus-
reichend aufgearbeitet, auch auf musikkulturellem und musikhistori-
schem Gebiet noch nicht.
Das Bewusstsein um ein ethnisches Anderssein und dessen In-





bedingt und verstärkt durch soziale Ursachen, besonders durch eine
mangelhafte Chancengleichheit und Gleichbehandlung auf den ver-
schiedensten Gebieten, der Wirtschaft, der Kultur, der Bildung usw.
– dieses Bewusstsein war während des 19. und 20. Jahrhunderts da,
es existierte; wir können es nicht dadurch eliminieren, dass wir unsere
heutigen Ansichten von Partnerschaft und
”
europäischem Haus“ auf
die damalige Situation übertragen und versuchen herbeizureden,
dass das regionale Denken über dem ethnischen Denken stand. Viele
Handlungen in Batkas Zeit sind sogar nur aus diesem Bewusstsein
um das Gegensätzliche zwischen den Ethnien, also nicht allein um
das Anderssein, zu erklären. Es war aber auch in historisch früheren
Zeiten da, zu Zeiten des Hussitentums, hier in Kombination mit
sozialen und religiösen Unterschieden, ebenso wie zu historisch weiter
8Vgl. auch Klaus-Peter Koch, Aspekte musikkultureller Beziehungen der ver-
schiedenen Ethnien in der Ersten Tschechoslowakischen Republik, in: Stifter-
Jahrbuch, Neue Folge 8 (1994), S. 83-92.
9In Erinnerung sei auch gerufen, dass die tschechische Sprache keinen Unter-
schied macht zwischen
”
böhmisch“ als Region und
”
tschechisch“ als Ethnos.
Für beides wird der Begriff
”
český“ gebraucht. Man kann also zwar in der
deutschen Sprache zwischen Tschechen in den böhmischen Ländern und Deut-
schen in den böhmischen Ländern unterscheiden, aber in der tschechischen Spra-





sprachliche Vergewaltigungen. – Des Weiteren sei darauf hingewiesen, dass der
Begriff
”
böhmisch“ in der deutschen Sprache einerseits die böhmischen Länder
Böhmen, Mähren und Sudetenschlesien (ehem. Österreichisch Schlesien) bzw.
das ehemalige Königreich Böhmen insgesamt meinen kann, andererseits aber
auch den Landesteil Böhmen separat.
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zurückliegenden Zeiten der Eroberung der slawischen Gebiete und
Unterdrückung ihrer Bewohner durch Deutsche. Es hatte zwar nicht
immer dieselbe Intensität, war mitunter nur nebulös und naiv und
spitzte sich in bestimmten Zeiträumen nicht zu einer ethnischen bzw.
nationalen Frage zu, dennoch bestand es. Auch wenn deutsche Mu-
siker in Böhmen sich um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert
als Deutschböhmen oder Sudetendeutsche bezeichneten und betrach-
teten, so hatte dieser Begriff nicht von vornherein diese Schärfe, wie
er sie in einigen politischen Kreisen während dieser Zeit zunehmend
erhielt. Auch wurde er deshalb verwendet, um sich von den ande-
ren abzugrenzen bzw. um die gewollte Eigenständigkeit durch selbst-
gewählte Isolierung zu schützen, wobei die anderen durch Isolation
und Ausgrenzung ein zusätzliches Zusammengehörigkeitsgefühl be-
wirkten.
Und auch der Begriff der Heimat ist mit einem erheblichen Quan-
tum an Subjektivität verbunden. Das Gefühl enger Verbundenheit
mit der Landschaft, dem Territorium, dem Aktionsraum von Kind-
heit und Jugend, der Sprache, der Kultur ist Heimat für den einen,
das Gefühl enger Verbundenheit mit der Umgebung, in der man
sich wohlfühlt, und dies kann durchaus der Raum des gegenwärtigen
Aufenthaltes sein, für den anderen; der eine setzt enge Grenzen für
die Heimat, der andere denkt regional viel grenzenloser. Heimat kann
aber auch Land- und Dorfleben assoziieren, kann idyllisieren, idea-
lisieren, kann Rückzug aus der Großstadt, gemeint als Rückzug vor
den Konflikten in Ballungszentren sein. Und nicht selten besteht gar
ein verfälschendes und verkürzendes Junktim Heimat = Volkskultur
und damit auch Volksmusikkultur. Andererseits gibt es ungenaue
begriffliche Abgrenzungen. Verschiedene Ebenen und verschiedene
Größenordnungen überlagern sich; schon deshalb kann man nicht da-
von ausgehen, dass eine moderne Definition eines Begriffes das trifft,
was eine konkrete Person aus einer weiter zurückliegenden Zeit mit
dem gleichen Begriff ausdrücken will. In diesem Zusammenhang erin-
nere ich an die Worte unseres Bundespräsidenten: Es sei
”
für uns [als
Deutsche] so besonders wichtig, dass wir den Unterschied zwischen
Nationalismus und Patriotismus machen. Nationalisten verachten die
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Vaterländer aller anderen. Patrioten lieben ihr Vaterland und verste-
hen deshalb gut, wenn andere das ihre lieben.“10
Ein Gustav Mahler, 1860 im mährischen Kalischt (tschech. Ka-
lǐst) geboren, nur wenige Monate später mit seinen Eltern nach Iglau
(tschech. Jihlava) umgezogen, dort aufgewachsen und dann seit sei-
nem 15. Lebensjahr wieder und wieder mit Wien verbunden, sah das
so:
”
Ich bin dreifach heimatlos: als Böhme unter den Österreichern, als
Österreicher unter den Deutschen und als Jude in der ganzen Welt“.11
Nein, der nur acht Jahre ältere Mahler war auch nicht der Heimat-
komponist, auf den Batka wartete. Zwar äußert Batka:
”
Etwas vom
böhmischen Musikanten merkt man Mahler doch immer bisweilen an
[dann führt er einige diesbezügliche Beobachtungen auf, KPK], aber
wir dürfen uns nicht verhehlen, dass sie [nämlich solche böhmischen
bzw. vermeintlich böhmischen Züge in Mahlers Werk, KPK] die gan-
ze Gestalt nicht kennzeichnen, dass er, wie er das Land verlassen hat,
auch geistig seinen Grenzen entwachsen ist“.12 Und so findet man
in Mahlers Werk Bohemismen und Moravismen (so wie man auch
solche in Kompositionen hineininterpretiert), aber eben auch über
diese Regionen hinausgehende, allgemein in Mittel- und Westeuropa
verwendete Techniken und stilistische Mittel.
Insofern wäre auch ein Fidelio Fritz Finke – er ist Batka 1906, da
er erst 15 Jahre alt und kompositorisch noch nicht hervorgetreten
war, noch nicht bekannt – völlig verkannt, wenn man ihn als
sudetendeutschen Komponisten im Sinne eines nur auf seine Region
begrenzten Heimatkomponisten einengte oder damit gar auf eine
politische Gesinnung, die in die Nähe des Nationalsozialismus gehört,
schließen würde. In der Publikation Die Musik in der Tschechoslo-
vakischen Republik von 1938, gemeinsam von Vladimı́r Helfert für
10Vgl. die Rede des Bundespräsidenten Johannes Rau beim Festakt zum Tag
der Deutschen Einheit am 3. Oktober 2002, http://www.bundesregierung.de/
Nachrichten/Bulletin-,435.443333.
11Vladimı́r Karbusicky, Artikel Mahler, in: Lexikon zur deutschen Musikkultur.
Böhmen, Mähren, Sudetenschlesien, hrsg. vom Sudetendeutschen Musikinsti-
tut, Bd. 2, München 2000, Sp. 1612-1631. – Dieser Beitrag ist gerade hinsichtlich
des böhmisch-mährischen Aspekts bei Mahler sehr instruktiv.
12Batka, Die Musik in Böhmen, S. 98.
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den tschechischen Teil und Erich Steinhard für den deutschen Teil
verfasst, schreibt Steinhard zu Finke:
”
Fidelio F. Finke (geb. 1891 in
Josefsthal) ist die markanteste Erscheinung unter den sudetendeut-
schen Komponisten. Er entstammt einer alten, deutschböhmischen
Musikerfamilie. Sein Vater Fidelio Finke, ein prächtiger alter Land-
schulmeister aus dem Isergebirge, war Pionier Richard Wagners in
Nordböhmen [. . . ]. Fidelio Finke jun., Schüler Vitězslav Nováks, ist
ein typischer ostdeutscher Romantiker“.13 Interessant ist hier die
wohl gewollte Unterscheidung der Termini
”
deutsch-böhmisch“ für





sudetendeutsch“ wird – nach einer langen
Geschichte des rein regionalen Gebrauchs, besonders für die Region
des böhmisch-mährischen Ringgebirges, seit Klaudios Ptolemaios’
Geographikē bzw. seit deren Exegese durch italienische Geographen
der Renaissance14 – erst seit 1803 auf die Menschen bezogen, die in
dieser Region leben,15 und erst Anfang der 1890er-Jahre wird dieser
Begriff politisiert.16 In musikalischem Zusammenhang wird meines
Wissens der Begriff sudetendeutsch erstmals für den am 27. Novem-
ber 1921 in Zwittau (tschech. Svitavy) gegründeten
”
Sudetendeut-
schen Sängerbund“ als Dachverband aller auf dem Territorium der
böhmischen Länder tätigen Gesangvereine bzw. regionalen Verbände
benutzt. Er war einerseits ein Begriff der Identitätssuche für die
deutsche Bevölkerung in den böhmischen Ländern, die jedoch aus ver-
schiedenen deutschen Regionen und zu verschiedenen Zeiten hierhin
13Vladimı́r Helfert und Erich Steinhard, Die Musik in der Tschechoslovakischen
Republik, Prag 21938, S. 170f.
14Roland J. Hoffmann, Zur Rezeption des Begriffs der ,Sudeti montes‘ im Zeit-
alter des Humanismus und der Reformation, in: Jahrbuch für sudetendeutsche
Museen und Archive 1993-1994, München 1994, S. 73-184.
15Joseph Karl Eduard Hoser, Das Riesengebirge in einer statistisch-
topographischen und pittoresken Uebersicht, Wien 1803. Hier wird der Begriff
”
Sudetenbewohner“ gebraucht.
16Heinrich Herkner, Die Zukunft der Deutsch-Österreicher, Wien 1893; Ernst
Berner, Nationalismus und Ausgleich in Österreich-Ungarn, in: Neue Zeit 17
(1898), H. 1, S. 72f.; Franz Jesser in dem Prager Wochenblatt Deutscher Volks-
bote von 1902.
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eingewandert waren, also de facto keine Einheit bildeten, andererseits
die Suggestion einer sudetendeutschen Einheitlichkeit.17 Auch ein
Erich Steinhard, dem man kaum ein inobjektives Urteil nachsagen
kann, verwendet den Begriff
”
sudetendeutsch“ 1938 im Zusammen-
hang mit Finke nicht in einem politischen, nationalistischen oder
gar nationalsozialistischen Sinn, sondern als einen Sammelbegriff für
Gegebenheiten, die Deutsche in den böhmischen Ländern betref-
fen, im Prinzip synonym mit deutsch-böhmisch, wobei wiederum
der Konnex zu berücksichtigen ist, dass gemäß einem Erlass des
Präsidiums des tschechoslowakischen Innenministeriums vom 26. Au-
gust 1919 und einem Rundschreiben des Präsidenten der politischen
Landesverwaltung in Prag vom 28. September 1919 der Terminus
”
Deutschböhmen“ als politisch belastet galt und die Verwendung
unter Strafe gestellt war.18 Dies ist vor dem politischen Hintergrund
17Klaus-Peter Koch, Artikel Zwanzigstes Jahrhundert. 3. Begriff
”
sudetendeut-
sche Musik“, in: Lexikon zur deutschen Musikkultur, Bd. 2, Sp. 3081-3084.
18Gemäß dem Rundschreiben Nr. 30.635 des Präsidiums der politischen Lan-
desverwaltung in Prag, das an die Polizeidirektionen in Prag, Pilsen (tschech.
Plzeň) und Reichenberg (tschech. Liberec) gerichtet war und sich wieder-
um auf den Erlass Nr. 6398 N des Präsidiums des Innenministeriums der
ČSR vom 26.8.1919 berief, ist
”
die Bezeichnung ,Deutschböhmen’ [. . . ] we-
der historisch noch ethnographisch begründet, entbehrt jeder rechtlichen
und faktischen Grundlage und hat nur eine agitatorisch-politische Bedeu-
tung“.
”
Deshalb ist die Verwendung dieser Bezeichnung aufgrund des Erlas-
ses des Präsidiums des Innenministeriums vom 26. August 1919, Nr. 6398 N
grundsätzlich und allgemein zu verbieten. Sofern in der Verwendung dieser Be-
zeichnung eine tendenziöse Absicht gesehen werden muss, ist in solchen Fällen
nach der Veröffentlichung des allgemeinen Verbotes administrativ einzuschrei-
ten“. Veröffentlichung mit freundlicher Genehmigung des Generaldirektors der
Archivverwaltung der Sekce Archivńı Správy Prag vom 7.2.1995. Dass auch
tatsächlich so gehandelt wurde, belegt eine Veröffentlichung in der Zeitschrift
Narodńı Politika Nr. 314 vom 15.11.1919. Hiernach wurde der verantwortliche
Redakteur der Tages-Zeitung für Aussig (tschech. Ust́ı nad Labem) wegen des
Verstoßes gegen diese Bekanntmachung (er hatte das gemischtsprachige Gebiet
der Tschechoslowakischen Republik als
”
Deutschböhmen“ bezeichnet) zu einer
Geldstrafe von 50 Kronen oder fünf Tagen Arrest verurteilt.
Batkas vergebliches Warten auf einen Heimatkomponisten 115
zu verstehen, dass Deutschböhmen und Deutschmährer einschließlich
derer in Österreichisch Schlesien 1918/19 sich nicht in den Verband
der Tschechoslowakischen Republik eingliedern wollten, sondern in
die am 12. November 1918 gegründete Republik Deutsch-Österreich.
Aber Finke war, obwohl mit seiner Region verbunden, eben kein
deutsch-böhmischer Heimatkomponist, allenfalls in dem feststellen-
den Sinn, dass er aus einer Region Böhmens stammte, in der die
deutsche Bevölkerung die Majorität besaß. Nein, er war ein Kom-
ponist von mindestens europäischer Bedeutung, wegweisend in der
europäischen Avantgarde, mit Alois Hába und Emil Axmann im ge-
danklichen Austausch, zu einer Zeit, da Tschechen, Deutsche, Juden
wie Hába, Pavel Haas, Emil Frantǐsek Burian, Jaroslav Ježek, Erwin
Schulhoff, Hans Krása, Viktor Ullmann in der Idee des National-
komponisten keine Perspektive mehr erkennen konnten. Man kann
Werke wie Finkes Egerländer Sträußlein für Klavier von 1939, die
Tänze aus dem Isergebirge für Klavier zu vier Händen von 1940 oder
Kirmes nach einem Volkslied aus dem Sudetenland für Sologesang
und Klavier von 1964 ebenso wenig als Beweis dafür sehen, dass Hei-
mat und Nation für Finke im Zentrum des Schaffens stehen würden,
wie die Vertonung des Librettos Die Jakobsfahrt des aus Teplitz-
Schönau (tschech. Teplice) stammenden Dichters Anton Franz Diet-
zenschmidt zu Finkes erfolgreicher Oper von 1936.19 Allein schon
mengenmäßig können solche Werke nicht konkurrieren mit der Zahl
solcher heimatverbundener Werke bei Stifter. Auch Bearbeitungen
19Zu Finkes auf seine engere Heimat ausgerichteten Kompositionen gehören:
– Oper Jakobsfahrt (nach einem Libretto von Dietzenschmidt = Anton Franz
Schmidt, geb. 1893 Teplitz-Schönau, gest. 1955 Esslingen), 1932/36;
– Isergebirge (A. Wildner), für gemischten Chor, 1936 (verschollen);
– [8] sudetendeutsche Volkslieder, für Solo mit Klavier, 1939;
– Egerländer Sträußlein, für Klavier, 1939;
– Tänze aus dem Isergebirge, für Klavier zu 4 Händen, 1940;
– O Herzland Böhmen (H. Hiebsch), für gemischten Chor, Orgel und Bläser,
1943 (verschollen);
– Kirmes, nach einem Volkslied aus dem Sudetenland für Sologesang und Kla-
vier, 1964.
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deutscher,20 polnischer,21 russischer22 oder slawischer23 Volkslieder
vermögen nicht Argumente für einen Heimatkomponisten Finke zu
sein, zumal der Begriff Volksmusik ein durchaus undeutlicher Begriff
sein kann, in dem verschiedene Ebenen vermengt werden: die ethni-
sche Komponente, die soziale bzw. soziologische und die quantitativ-
rezeptive. Und auch Finkes kulturpolitisches Engagement in der Ers-
ten Tschechoslowakischen Republik, u. a. als Staatlicher Inspektor
des Musikschulwesens mit deutscher und anderen Unterrichtsspra-
chen für die gesamte ČSR 1921, als Präsident des Deutschen Mu-
sikpädagogischen Verbandes in der ČSR 1924-1939, als Direktor der
Deutschen Akademie für Musik in Prag 1927, als Direktor aller deut-
schen Staatsprüfungskommissionen der ČSR 1930, lassen keinen eng
auf seine Heimat begrenzten Komponisten erkennen. Im Gegenteil:
Er war 1921-1939 Vorstandsmitglied der Internationalen Gesellschaft
für Neue Musik mit Sitz in London, beim 2. Kammermusikfest in Do-
naueschingen erhielt er 1922 für sein 1. Streichquartett internationale
Anerkennung, und 1933-1938 war er Präsidiumsmitglied der von Leo
Kestenberg gegründeten Internationalen Gesellschaft für Musikerzie-
hung mit Sitz in Prag.
Da wäre doch ein Anton Günther (1876 Gottesgab [tschech. Bož́ı
Dar] – 1937 Gottesgab) schon eher ein solcher deutsch-böhmischer
Heimatkomponist, wenn er auch den
”
Makel“ eines Komponisten
von populären Liedern mit schlichter, einfacher Musik, mit einfa-
cher Klavier-, Lauten- oder Zither-Begleitung und mit Texten oft
20– Bearbeitungen deutscher Volkslieder, nach Texten aus
”
Des Knaben Wunder-
horn“, für gemischten Chor, 1916 (verschollen);
– Frau Nachtigall, Volksliedbearbeitung für gemischten Chor, 1938 (verschol-
len);
– Brautlied, nach einem Volkslied für gemischten Chor, 1940? (verschollen);
– 9 deutsche Volkslieder, für Solo und kleines Orchester, 1940;
– [6] Chorlieder nach Texten aus
”
Des Knaben Wunderhorn“, für gemischten
Chor, 1953;
– 2 Volkslied-Bearbeitungen, für gemischten Chor, 1953.
21Capriccio über ein polnisches Volkslied, für Klavier und Orchester, 1953.
22Chöre auf russische Volkslieder, für Männerchor und Frauenchor, 1946.
233 Terzette nach slawischen Volksliedern, für Sopran, Alt, Tenor und Klavier,
1952.
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im erzgebirgischen Dialekt hat, die Gegenstände wie den Alltag, das
Vaterhaus, die Ofenbank, den Winter, den Wald, das Pilzesammeln
beinhalten. Solches allerdings ist der großen und hehren Zielen nach-
spürenden Musikwissenschaft in der Regel bis heute nicht wert, ernst-
haft untersucht zu werden. Heimat scheint etwas Minderes, noch dazu
wenn es sich mit den einfachen Menschen verbindet. Aber Günthers
Texte umfassten durchaus politische Reflexionen und politische Kri-
tik, die ernst zu nehmen sind, weil sie zugleich Reflexionen einer
größeren Zahl von Menschen darstellen. Dies aber meinte Batka, als
er jene Äußerung machte, wohl nicht.
Nein, Batkas Warten auf einen deutsch-böhmischen Heimatkom-
ponisten war vergeblich. Es konnte ihn aus verschiedenen Gründen
nicht geben.
